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Erdgeschoss.

£ingebcmte:s Wofmhaus in ßreslcm, Bahnhofstrasse.

1. Obergeschoss.

Architekt Her b e r t Er a s in Breslau.

(Hierzu eine Bildbeilage.)
eim Entwurf dieses in der Bahnhofstrasse, EckeSchweidnitzer.
stadtgraben Nr, 30, in Breslau beiegenen Neubaues, der
nach den Piänen und unter Bauieitung des Architekten

Her bel' t E ras in diesem Jahre errichtet wurde, war zu be.
achten, dass als zulässige Gebäudehöhe jetzt nur die einfache
Strassen breite genommen werden durfte, während die Nachbar
häuser noch nach der alten Bauordnung eine Höhe von 11/4
der Strassenbreite besitzen und ausser dem Erdgeschoss noch
drei Obergeschosse aufweisen, Bei der vorliegenden Strassen­
breite von 11,80 m musste von der Anlage von Erkern und
Austritten abgesehen werden, dagegen wurde immerhin auch
noch ein drittes Obergeschoss durch Zurücksetzen der Strassen­
wand im dritten Stockwerk gewonnen, ­

Der Grundriss des nur 9,50 m breiten Gebäudes wurde
nach den Wünschen des Bauherrn durchgebildet, wobei für die
Beleuchtung der Treppe ein benachbarter Lichthof benutz­
bar war.

Das Erdgeschoss enthält an der Strasse zwei Läden und
nach dem Hofe zu einen Pferdestal! und Wagenraum. Die
drei Obergeschosse enthalten je eine J\'1ietswohnung. Die Schal!
seite des Gebäudes zeigt zweiges eh ossi ge Pfeiler mit gcschwt.'if
tern Gebälk und Attika in barocken fonnen. Die Ausfiihft1ng
erfolgte in Putz; die Bildhauerarbeiten sind weiss, und der
Grund ist graugrüner Spritzputz. Die fenster wurden \.veiss
gestrichen, die- Haustiir grau und mit Wciss abgesetzt.

Die Ausführung der einzelnen Bauarbeiten Übernahmen
Bl'eslauer Bauhandwerker:

die Maurer' und ZImmererarbeiten : Guslav r-Ioffmaf111
Tischlerarbeiten : Bres!auer Gei10ssenschaftstischlerei
Stucl<arbeitell: Simlingel' CL Gohde
Malerarbeiten : Georg Heinze, Sa!zstr.
Sch!osserarbeiten: Wohlfahrt, Lllisenstr.
TöpferarbeiteIl : Aibert Tbienei Nachf,
Gas, und Wasseranlagen : GnmJ, Teichstr.
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Entwurf zu  in m Jbcmdh(m5 .
Architekt Paul Kadereit in DanzigRLangfuhr.

en Verbindungsweg im Einfamilicnhause bildet die Treppe
der In mehreren Geschossen verteilten Häume ein und

. d rseI.ben Wohnung, während sie im mehrgeschossigen
MJetshause. emen mehr oder minder öffentlichen Zugang zu
den verschlcctencn oberen \\Tohnungen darsteJlt. Sie liegt da
hier auch ausserhalb der Eingänge zu den einzelnen) abge
schJossenen Wohnungen, während beim Einfamilienhause die
Treppe innerhalb der Wohnung selber anzuordnen ist. Bei ge.
nügender Grösse und ausreichender Beleuchtung wird dann der
Treppenraum zur Diele, die auch für Wohnzwecke dient und
gieichsam den Mittelraum des Hauses darsteilt, mit dem alle
anderen Räumc möglichst unmittelbar in Verbindung stehen,
Die Treppe wird somit zu einem wesentlichen Bestandteil der
Wohnung und bietet zudem eine dankbare Gelegenheit zu sehr
verschiedenartiger und recht wirkungsvoJIer raumkünstierischer
GestaHung.

In diesem Sinne ist auch bei dem hier durch Grundrisse
und vier Ansichten dargestellten Landhausentwurfe des Archi.
tekten Paui Kadereit in Danzig.Langfuhr der TreppenaufganIT
innerhalb des grössten Wohnraumes im Erdgeschoss angelegt,
während dem als DJeie bezeichneten Raume nur die Aufgabe
eines Vorplatzes zukommt, von dem aus das Empfangszimmer,
die Kleiderablage und die Küche unmittelbar zugängiich sind
und welcher auch mit dem Hofausgange, der unter dem oberen
Lauf der Geschosstreppe hindurchfUhrt, in Verbindung stcht.
Für die weitere Bequemlichkeit des innercn Verkehrs dient
noch ein Nebenlauf, welcher von der Küche aus an den Treppen;
absatz der Haupttreppe anschiiesst, zur Vermeidung des Durch.
dringens von Küchendunst aber mit einer selbsttätig schliessen;
den Tür versehen ist. Unter diesem NebenIauf liegt der f\eJlef;
zugang, durch den Hofausgang erreichbar, gut beleuchtet und
abschJiessbar.

Das Obergeschoss enthält drei SChiafstuben, eine Schlaf.
kammer, Bad und Abort, sowie die zweiarmige Treppe nach
dem Dachgeschosse, das infoige der gebrochenen Dachfiäche
sehr geräumig ist und eine fremdenstube, die Mädchenstube,
die Waschküche nebst Rollkammer und einen geräumigen
Trockenboden aufweist.

Das Gebäude ist auf ansteigendem Geiände gedacht,
welches nach der Strasse hin zum Teil eingeebnet und mit
einer futtermauer abgeschlossen ist. Den Zugang zum Grund;
stück vermittelt dann eine vorgelegte Freitreppe, neben welcher
eine seitlich offene und überdachte, geräumige SchutzhaJle,
deren Zugang am Hauseingange liegt, sich recht malerisch aus
dem Mauenverl{ der Abschlusswand heraushebt und an das
Gebäude aniehnt, zugleich dessen Eingang mit überdachend,
Gieiche maierische Wirkung verspricht auch der schiichte Auf­
bau des Gebäudes selbst, dessen Wände in Bruchstein und
Putz gedacht sind, zu deren helier Färbung das frische Ziegel­
rot der Dachflächen und der buntfarbige Anstrich der Fenster'
läden recht beiebend hinzutritt.

Einige Dachaufbauten und vorgezogene Erker bereichern
den Aufbau ohne seine ruhige Geschlossenheit zu gefährden,
Bel dem runden Erker der oberen Treppe entsprechen jedoch
die dargestellten Fenster nicht der durch den Treppenabsatz
bedingten liöhenlage,

Die Baukosten dieses Landhauses sind auf 20000 M, ver.
ansehlagt. =  .=

Einladung zur mitarbeit.
Angebote von Photographien und gut durchgearbeiteten

Zeichnungen avs alien Gebieten der Architektur, welche sich
zur Wiedergabe als Kunstbeilagen und für den technischen
Teil eignen, sind uns stets erwünscht.

Ferner sind uns erwünscht Aufsätze über baufachliche
Angelegenheiten aller Art, insbesondere auch über Baukonstruk;
tionen. Honoraransprüche bitte sofort zu stellen.

Die Schriftleitung der "Ostd. Bau-Ztg."
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I    . rn eine! westdeutschen Baufachschrift v:urde kürzlich unterJ.  der Uberschrift: Aus BresJau, von Konrad Müiler­
Ka b 0 th, eme Abhandlung veröffentiich!, weiche mit

folgender Einleitung beginnt; "jüngst fand ich in einem sonst
unwesentlichen Büchlein ein erheiterndes Bestreben auch für
BresJau das Prestige der schönen Stadt zu retten. Seitdem
Goethe das Wort von der schmutzigsten Stadt Deutschiands
geprägt hat, ist noch kein,; Widerlegung in so weitem Umfange
versucht worden und es bedeutet also einen literarischen Mut
ersten HanRes oder ein Symptom b!indesten lieimatgefüh!s,
von Breslaus maJcrischen ReIzen zu sprechen, ohne die Be;
rechtigung der aHgemeinen Ansicht zu orüfen die ßreslau einehässliche Stadt nennt . . .'1 .'

Weiterhin heisst es dann:
"Der fremde findet dcmgemäss auch hier ein erstaunlich

reges Treibeo, geschäftige und betriebsame Menschen, sehr vieJ
helle und geriiumige Strassen mit den diversen Vehikeln, die
zum Komfort der Grol1stadt gehören, übertags vie} geputztes
Volk, dass hinter den Modefortschritten der Internationale
immer nur um zwei Jahre zurück ist, und des Nachts ausgiebige
Spuren eines fast monc1ainen Lasters) denn man ist hier nur
fünf Stunden von Berlin und weiss, dass erst das Nachtleben
dem Ruf einer Großstadt den richtigen Akzent vericiht. Natur.
gemäss fehlen die "Sehenswürdigkei:en'( nictt; der skulpturale
Schmuck, den sich eine moderne Stadt nur in form von
uniformierten Gencra1en mft und ohne Ril S leistet, modifiziert
die in Beriiu übliche Banailtät r:;ur durch einen gerinoen Materia1.
verbrauch, weil hier die Mittel bescheidener si;d, und die
historischen Monumente, zum Tell sehr alt und sehr merk.
würdig, wären sicher eine ausgezeichnete Annehmlichkeit, wenn
nicht seit den Tagen Albert Wö]fls, des heimischen Canalettos,
die Breslauer Malerei an ihnen ihre cxistenzberechtjauno nach­
zuweisen gesucht hätte, ohne Edolg, wie sich  on  selbst
versteht. (!)"

Nachdem der Verfasser dann von DisharmonIe schönen
Augen, Gefühl, Banalität) Rassefosigkeit, innerlichc . Stillung
und des längeren von Breslaus kleiner Seele (?) al1erhand -1 icf­
sinniges entwicke1t, fährt er fort;

"Ausser dieser [rkenntnis ergibt sich ohne weiteres ein
Moment mehr zur Bestätigung des Urteils, das Breslau keine
schöne Stadt nennt: BresJau hat keinen Charakter. Bres!au
haUe nie einen Charakter. Nie wurde in Breslau etwas grass,
nie wuchs hier etwas, es sei eine \Vürde, ein Amt oder sonst
eine Betätigung, so überragend an Macht und Einfluss, dass
der Druck seiner isoiferten Tendenzen dennoch dem Ganzen
die form zu prägen vermochte; sondern Bres]au stimmt auch
hierin mit dem zitierten Beispiel rassc10ser ;vlenschen überein,
da s es alles und nichts ganz und also ausgesprochen nur
das war, was ihm nicht zum Ruhme gereicht: grCmdlich mittel.
mässig. H

Bei dieser Gelegenheit sei auch noch an einen !\ufsatz
desselben Verfassers erinnert, welchen er zu Anfang dieses
Jahres in der gleichen Baufachschrift unter der Überschrift
"Über Architektw. und Stimmung H veröffentlichte lind worin er
Breslaus mit folgendem Satze gcdenlÜ:

"Jeden Mittag führt mich mein Weg von meiner V\'ohnung
in Scheitnig ins Innere der -Stadt iiber die Les<ingbrÜcke,
Nicht sehr angenehm; gewöhn!iche Sir a$scn von IvIietskasernen;
Charakter lind viel Volk in ihnen, proletarisch und kleinbÜrger;
lieh. 1'\11an siet!t im Gewimmel deformierter LInd unansehnlicher
Gestalten, gedrückte Stirnen, stumpfe und leere Gesichter;
Mienen, die nur gesammelt scheinen, eine kleinliche Sorg  zu
erledigen) einen ldeinen Verdienst zu erreichen j man atmet
schwerer und lechzt nach Befreiung. 1I

Es wäre natürlich volJsWndig verfehlt) die ohne Zwcifel
ältere deutsche Kultur des Westens t1nd dessen wirtschilftiichcn
VorsprllOg gegenüber dem Osten nicht anerkennen zu woHe!!,
aber entschieden verdienen solche widersinnige Behauptungen
niedriger gehangen zu werden, die mit dcm gleichen Recht aur
jede andere grössere Stadt, und besonders Ind.ustriestadt) rian.
nover nicht ausgenommen, angewandt \verden können.

(fortsetzung auf Seitc 5 tR.)
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Man muss sich beim Lesen dieses Aufsatzes fragen, was

in aJier \Ve!t haben diese Ausfiihrungen mit dem Baufach und
seinen Vertretern zu tun und aus welchen Gründen konnte eine
Fachschrift, welche doch Anspruch darauf erhebt, ernst ge­
nommen und zu den ersten gezähli zu werdcn, diesen Aufsatz
in dieser form aufnehmen? Aber hier ist wieder einmal ein
deutliches Beispiel gegeben, wie man im Westen Deutsch!ands)
nicht nur Über Brcslau allein, sondern über den Osten über­
haupt denkt, und weiche bescheidene Steliung dem so umfang.
reichen LandesteiJe von seiten Westdeutschlands gnädigerweise
zugewiesen werden möchte.

Der Verfasser ist allerrlings ein Breslauer, d. h. wohn1 da
seibst nach scinen Angaben seit zwöif Jahren in Scheitnig,
doch lässt sich aus seiner gen auen i\enntnis, die er beiläufig
über Stuttgart entwickelt, auf seine westdeutsche Landsmann
schaft schJiessen. Immerhin ist aber Breslau jetzt seine Heimat,
in der er auch wahrscheinlich sein Brot findet, und daher er
innern derartige Auslassungen sehr an einen bekannten Vogel,
der sein eigencs Nest beschmutLt. Im Brcsiauer Adressbuch
ist der Namc Konrad Mülier-Kaboth nicht angegeben, auch beim
einwohner' Meldeamt nicht verzeichnet; eine Anfrage b i der
erwähnten Baufachschrift lieferte nur eine Deckadresse. Der
Verfasser besitzt also anscheinend auch den vornehmen Mut,
seinen Schmutzanwurf aus dem sicheren Versteck eines falschen
Namens zu werfen. " ,) .

Die städtischen fIbmässer.
Von Stadtbaurat Sch ulz in Posen.

(Vortrag auf dem Städtetage der Provinz Poscn zu Gnesen 1907,)
(fortsetzung aus NI'. 88.)

ine gründliche Lösung der zweifellos schwierigen Aufgabe
der Abwässerbeseitigung lässt sich nur auf dem Wege
einer planmässlgen Entwässerung erreichen, die von vorn'

herein die Überlegenheit für sich hat, dass sie nicht nur oder
vorzugs\.veisc die Fäkalwässer berücksichtigt, sondel'n mit ihnen
auch die sämtlichen Abwässer von Haus und Hof trifft und
so die gesundheitlichen Anforderungen hinsichtlich der um­
fassenden Beseitigung der lästigen und gefährlichen Stoffe aus
unserer nahen Umgebung in weitaus voUkommenerem Masse
erfüill.

Werden die Regenwässer von der unterirdischen Abteilung
ausgeschlossen, so dass sie in Gossen und Gräben dem Vor,
fluter zuströmen, so spricht man von einer teil weisen Ent
wässerungsanlage der Stadt, im anderen Falle, also wenn sämt
liehe Arten der Abwässer aufgenommen werden, bezeichnet
man sie als vollständige Entwässe1'Ungsanlage. Diese nun führt
die Stoffe entweder in einem gemeinsamen Entwässerungsrohr ab,
dann wird die Aniage als vercinigtes Verfahren, aucll Misch­
oder Schwemmverfahren bezeichnet, oder es sind für Regen
und für Hauswässer (einschI. fäkaiien) getrennte Leitungen
vorhanden, dann steilt sie das getrennte Verfahren dar,

Die Vorteile der Teilentwässerung bestehen hauptsächiich
darin, dass diese naturgemäss wesentlich biliiger ist, da sämt­
iiche Rohre erhebiich geringere Abmessungen erhalten, die
Reinigungsanlagen kleiner werden, und die Entwässenmgsan­
lagen in den Hausgrundstücken einfacher ausfallen. Die An­
nahme, dass Entwässerungsrohre ohne gelegentliche natürliche
Durchspüiungen durch Regenwasser nicht rein erhalten werden
können, oder zu Verstopfungen neigen, widerlegen zahlreiche
ausgeführte Anlagen, Als Nachteil machen sich hingegen be­
sonders die unvermeidiichen tiefen Strassen gossen und die die
Strassen durchschneidenden Querrinnen, sowie die Vereisung
der Bürgersteige und Strassenrinnen zU!" Winterzeit recht un
angenehm geitend, Weiterhin lässt es sich in gesundheitiIcher
Beziehung nicht leugnen, dass durch das Regenwasser der
Schmutz der Strassen und Höfe in den Rinnsteinen abgelagert
wird, wo er nicht nUr zu Geruchsbelästigungen führt, sondern,
im getrockneten Zustande durch den Wind verweht, natur-­
gemäss schwere Schädigungen für die Gesundheit im Gefolge
habcn kann,

Ais Vorteilc des Schwemmverfahrens der vollständigen Ent­
wässerung gegenüber dem Trennverfahren sind insbesondere zu
bezeichnen; Die einheitiichcn Rohrieitungen im innern der
Grundstücke und die einfachere Ausführung der Entwässerungs.

rohre, ais Nachteile hingegen die in vieien fäilen höheren An­
lagekosten für das Rohrnetz und die Reinigungsanlage, sowie
die grössere Abhängigkeit von der Vorflut. Das Trennverfahren
vermeidet zwar einige Nachteile des Mischverfahrens, ist aber
selbst von Mängeln nicht frei. Insbesondere erfordern die in
den Grundstücken für Haus. und Regenwässer getrcnnten
Rohrleitungen höhere Anlagekosten, und auch die Ausgaben
für Unterhaitung und Bedienung des Rohrnctzcs sind grössere,
sofern Hauswasser, und Hegenwasserlcitung nicht zu einem
Bauwerke vereinigt sind. Die fragc, welche Art der Einrichtung,
ob teilweise oder vollständige Entwässerung, und bei dieser
wiederum ob Schwemm. oder Trennverfahren für die Ableitung
der Abw ..jsser am zwcckmässigsten ist, lässt sich vom aJlge
meinen Standpunkte aus nicht behandeln, und sie kann nur
eine befriedigcnde Lösung finden, wenn den eigenartigen Ver,
häitnissen des besonderen Falles eingchend Rechnung getragen
wird. Das Eine ist jedenfalls allerorts gewiss, dass durch eine
Entwässerungsanlage die Abwässer auf schnellstem Wege und
voilkommenste Art aus dcm Stadtgebiet geschafft werden,

Allein mit der blassen Entfernung der Abwässer aus dem
Stadtgebiet ist heutzutage ihre Behandlung nicht abgeschlossen,
Früher freilich überliess man - nur zu gern - anstandslos
die Stadtiauge ihrem Schicksai und überantwortete sie ohne
Weiteres ihrem natüriichen Empfänger, gleichgültig ob dieser
ein grösserer f1uss oder gar nur ein bescheidener Bach war.
Man pochte auf die grosse Kraft der Selbstreinigung der
FlUsse, jenes eigentümlichen Vorganges, bei dem durch
mechanische, chemische und biologische Vorgänge die Be
schaffenheit des \Vasscrs eine gewisse Strecke unterhalb der
Leitungsmündung wicder auf den ursprünglichen Stand zurück.
kehrt, und setzte sich über feinere Empfindsamkeiten biindlings
hinweg. Aber die Flüsse vermochten bei dem rIesigen Wachs­
tum der Städte die immer grösseJ' werdenden Mengen des
Unrates auf die Dauer nicht mehr zu bewältigen und es ent­
wickelten sich schwere Mißstände der verschiedensten Art l die
den stürmischen UnwlIlen der Bevölkerung und eine lebhafte,
ja leidenschaftliche Bewegung gegen jeden Einlass der Ab.
wässer in die Flüsse hervorrief, die schIiesslich soweit ging,
dass in Preussen die Aufsichtsbehörden dieses ganze Verfahren
der Abwässerbeseitigung untersagten. Viele Städte gerieten so
in arge Bedrängnis; der planmässigen Entwässerung, zu der
sie schon entschlossen oder durch die Verhältnisse gar ge
nötigt waren, stellte das strenge Verbot der Regierung ein oft
fast iiberwindliches Hindernis in den Weg; die Durchführung
der Anlage wurde auf Jahre und Jahrzehnte hiermit verzögert
und es entwickelten sich deshalb in manchen Orten ganz un
leidliche Zustände. Lange Zeit hat man nicht gewagt, einer
miideren Auffassung das Wort zu reden und sich erst ganz all.
mählich davon überzeugt, das man auch hier das Kind nicht
mit dem Bade ausschütten darf, dass man ohne wesentliche
Bedenken die Abwässer dem natüriichen Empfiinger wohl über'.
antworten kann, wenn hierbei bestimmte Voraussetzungen ge..
geben und gewisse Bedingungen erfüllt sind, Hierzu gehört
insbesondere die vorherige Klärung der Abwässer in einem
noch näher zu erörternden Mass und Umfang, weiterhin die
Einleitung der abfiiessenden Wässer, die zu Epidemiezeiten
keimfrei gemacht sein müssen, in den Vorfluter unterhalb des
Ortes, in den Stromstrich und unter Wasseroberfiäche, und
endlich eine genügende Verdünnung der Abwässer durch den
Vorfluter, welcher einerseits eine nicht zu geringe Stromge.
schwindigkeit haben muss und an welchem Ortschaften, welche
auf die Entnahme des fluss. oder Bachwassers zu Trink- und
häuslichen Zwecken angewiesen sind, in unzuli\ngiicher Ent­
fernung von der Leltnngsmündung ötromabwärts nicht vor­
handen sein dürfen; nach Pettenkofer soll diese Verdünnung
mindestens eine 40fache sein. Finden die bezeichneten Grund­
sätze bei den Städten gen aue Beachtung, so dürfte es sicher
sein, dass In gesundheitlicher Beziehung und in soicher des
feineren Empfindens gegen die Einieitung der Abwässer in die
öffentlichen Wasserläufe auch von den Gegnern nennenswerte
Einwände sich nicht werden erheben lassen, Vor Allem
müssen bei der der Einleitung vorausgehenden Klärung der
Wässer unermüdiiche Sorgfalt und strenge Gewissenhaftigkeit
gewahrt werdcn, denn Art und Menge der das Abieitungswasser
verunreinigenden Stoffe sind recht verschiedenartig, Sie sind
in diesem teiis in gelöster, teiis in ungeiöster Form vorhanden
und geiangen in die Leitungsrohre durch die Strassenregen­



einlässe und die in den Gebäuden befindlichen Einlässe, wie
Ausgussbecken, Aborte, Keller- und Hofschächte usw. Die
Stoffe in gelöster form sind solche, welche im Wasser
chemische Lösung erfahren, wie Zucker, Salz usw., sowie die
anderen Chemikalien, die besonders aus gewerblichen Anjagen,
Gerbcreien, Stärke. und Zucke,fabrikcn und dergi., den Ab.
fiussrohren zugeführt werden, Die Stoffe in ungelöster form
treten als Schwimm., Schwebe.. und Sinkstoffe in Erscheinung.
Die Schwimmstoffe sind Körper, welche sich an der vVasser
oberfläche schv,,-jmmend erhalten, wie Holz, Papier, Stroh,
Biätter, SChaien, tote Ratten nnd Mäuse, insbesondere auch
die fäkaiien, ferner sämtliche fette und Öle; die Sinkstoffe
sind im allgemeinen erdige Stoffe feinerer und gröberer Art,
welche vermöge ihres grösseren spezifischen Gewichtes zu
Boden sinken, aJso Sand, Steine, Kohle, Koks, ferner Glas und
der in ganz stattlichen Mengen in den Leitungsrohrcn vor;
kommende Kaffeegrund ; und mit Schwebestoffen endlich be.
zeichnet man die in feinerer Verteilung befindlichen, mit mehr
oder weniger Eintauchtiefe unter \¥asseroberfJäche sich fort;
bewegenden, nicht leicht zv. Boden sinkenden Stoffe. Alle.
diese Schmutzstoffe müssen, wie schon erwähnt, soweit sie in
ungelöster form vorkommen, etwa bis zur Korngrösse von 2
bis 3 mm (die Güte des Vorfiuters ist hier massgebend) aus
dem Ableitungsrohr durch Klärung desselben entfernt werden,
Sofern in gelöster form derartige Mcngen zum Abfiuss ge­
langen, dass eine Gefährdung des Vorf!uters durch sie zu be;
fürchten ist, was fast ausnahmslos nur dann geschieht, wenn
diesbezügliche grosse gewerbliche Anlagen an das Entwässerungs;
netz angeschlossen sind, so müssen solche Abwäss r natur
gemäss durch dementsprechende Reinigungsanlagen unschäd;
lieh gemacht werden. In der Regel erfolgt dann die Reinigung
dieser gewerblichen Abwässer bereits vor ihrem Einlass in das
Strassenrohr auf dem fabrikgrundstück selbst in einer gc­
sonderten Anjage.

Die Klärung der Abwässer kann nur auf mechanischem
und auf chemischem Wege elfoJgen.

Bei der mechanischen Klärung geschieht die BeseitIgung
der Schnmtzstoffe entweder durch Abfangvorrichtungen, die
als Rechen und als Siebe ausgebildet sein können, oder durch
Absetzen, indem man das /\.bwasser in gros se Becken, ßrunnen
oder TÜrme treten lässt und diesem während einer bestimmten
Zeitdauer durch Verlangsamung der Abflussgeschwindigkeit die
Möglichkeit gibt, die mitgeführten festen Stoffe zu einem
grossen Teil durch einfache Wirkung der Schwere abzulagern
und auf diese Weise auszuscheiden; Schwimmstoffe werden in
diesen Behältern durch Eintauchplatten zurückgehaiten, Die
Brunnen und Türme haben vor den Becken den grossen Vor
zug, dass bei ihnen der regelmässige Abzug der niederge
schlagenen Schmutzstoffe ohne Unterbrechung des Betriebes
von unten möglich ist, hierdurch wird die Entfernung dieser
Ablagerungen, bevor sie in fäulnis übergehen, bewirkt
und so gleichzeitig eine Geruchsbelästigung der Nachbar
schaft der Kläranlage verhindert. Der Klärerfolg beträgt etwa
70 v, H, Die geiösten Stoffe werden natürlich nicht, auch
die Bakterien nur in ganz geringem Masse getroffen, aber der
Gewinn ist trotzdem von nicht zu unterschätzender Bedeutung.
Die fäulnisgefahr wird um das Mass der abgeschiedenen stick­
stoffhaItigen Stoffe verringert, die Entstehung lästiger Ab­
lagerungen in dem Vorfluter verhütet und endlich ein Schlamm
gewonnen, der einen gewissen, wenn auch bescheidenen Dung;
wert besitzt. Da der Betrieb einfach und billig ist - die
Kosten betragen im Durchschnitt etwa 30 bis 40 PI. auf Jahr
und Kopf der Bevöikerung -, so hat sich dieses Kiärver­
fahren in städtischen Kreisen viele Anhänger LInd Freunde er
worben.

Weniger kann man dies von dem chemischen Verfahren
saO'en. In fachkreisen ist man mehr und mehr zu der Über,
ze gung gelangt, dass dieses Klärverfahren für städtische Ab.
wässer nicht nUr äusserst kostspielig, sondern dass auch sein
Erfolg mehr ein äusserlicher, ein Scheinerfolg ist. Das Ver­
fahren ist eine blosse Erweiterung des mechanischen Absetzens
und gipfeit darin, dass man zu dem Schmutzwasser In den
Becl<en, Brunnen oder Türmen Zusätze von Chemikalien macht.
Unter diesen findet an erster Stelle der Ätzkaik Verwendung,
der entweder aIJein oder im Verein mit Eisensalzen und
schwefelsaurer Tonerde zugesetzt wird. Diese Chemikalicn
haben die Eigenschaften, dass sie einmai eine l,eimtötende
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Wirkung ausüben, danil aber auch mit ge\..\:jssen Bestandteflen
der Abwässer unlösliche Verbindungen eingehen, die dann zu
Boden sinken und auf ihrem \Vege die gesamten sch\vebenden,
festen Teilchen njederreissen. Genauerc UntersucfJUngen lehren
nun aber, dass die gelösten Stoffe des Abwassers nicht nur
unberuhrt bleiben, sondern dass ihre Menge meist sogar eine
Steigerung aufweist, indem der Kalk vorher feste Stoffe auf­
schliesst und in Lösung Überführt. 1m Ganzen wird daher die
Fäulnisfähigkeit der Abwässer kaum in höherem Masse l1erab.
gesetzt, als bei der rein mechanischen Reinigung. Der Erfoj
ist ein äusserJicher insofern, als die feinsten schwebenden
Teilchen, die dort der Abscheidung entgehen und welche ge;
rade die bleibende Trubung des Abwassers ausmac:1en, hier
getroffen werden und versch\vinden. Auch die keimtötende
Wirkung des Kalkes ist im regeImässigen KJärbetrieb der
städtischen Abwässer ein sehr flagilches Ding. Sol! durch den
Zusatz von Kalk eine wfrklfche Reinigung dieser \\fässer, also
eine vollständige Abtötung aBer Keime erzielt werden, so muss
dieser Zusatz in solchen Mengen erfoJgen.. dass tur jede Stadt
hieraus ganz unersehwing1ich  Kosten erwachsen. Diese Un.
möglichkeit der Praxis hat auch dazu geführt, dass die Auf­
sichtsbehörden bei den mechanischen K!äranlagen die Reinigung
von Ansteckungsstoffen der Abwässer nur zu tpidemiezeiten
verlangen, wo dann durch Verwendung von ChJor diesem
Zweck in besserer vVeise entsprochen wird. Die wirksamste
Beseitigung von Ansteckungsstoffen ist zweife!1os die am
Krankenbett. Die Niederschlagungen in den Klärbehältern nun
nehmen bei dem Zusatz von Atzkalk stets einen derartigen
Umfang an, dass die Beseitigung der galleitartigen, ausser;
ordentlich wasserreichen Schlammmassen meist auf erhebliche
Schwierigkeiten s(össt. Denn auch die j;mdwlrtschaftliche Ver­
wendung dieser i\,lärruchtände ist wegen des nur sehr be;
scheidenen Dungwertes derselben eine äusserst schwierige.
Schon bei den rein.meehanischen Kläranlagen stösst die ünler;
brinRung der Rüd\:stände bIsweilen auf Schwierigkeiten, ob­
g!eich diese bedeutend ausgicbiger sind und man eine Reihe
von Versuchen gemacht hat! den Klärschlamm auch fUr ge
werbliche Zwecke zu verwenden. So ist z. B. in Frankfurt a. JVI.
die Herstellung von Pudrette (Mistpu!ver) versucht, indem der
Schlamm in drehenden Trommeln getrocknet und zerpulvert
wurde, wobei die lierstcl!ungskosten fÜr 100 kg Pudrette sich
auf drei Mark beliefen. Man ist auch ZLJ( VCI fertigung von
Briketts (Brennziege1) aus Schlamm Übergegangen, wozu ger
wöhnliche Ziegel pressen verwandt wurden. Die Briketts be;
sassen etwa 40-50 v. H. brennbare Stoffe. Bei der Vergasung
solcher Briketts wurden bereits recht beachtenswerte Erfolge
erzielt. Auch Versuche zur Gewinnung von Fett sind ver­
schiedentlich angestel!t worden, so z. B. in I\assel, wo der ge­
samte Klärschiamm dcrartig bchandeit wil-d; aiierdings ist das
Verfahren dort \venig einbringend. Die Verbrennung des Klär­
schlammes in Vermischung mit dem Hausmüll hat an manchen
Orten - auch in geschäftlicher Beziehung - bereits gute Er­
gebnisse gezeitigt. Hoffen wir, dass dies ein gangbarer Weg
für viele unsere Städte wird, für die sich die Beseitigung eier
Rilckstiinde aJs ein Notstand ausgebildet hat.

Nur ein chemisches Verfahren macht eine ge\visse Aus­
nahme: die von Degener und Rothe eingefÜhrte Verwendung
von K.ohlcbrei, bei der die Abwässer mit fein geschlemmter
Braunkohle und zugleich mit geringen Mengen von tisensalz
vermischt werden. Die Braunl\Ohle übt eine aUfSaLlgende
Wirkung alls, die auch die gelösten organischen Stoffe trifft,
und die Abwässer vertieren deshaib ihre fiiuinlsfähigkeit. Das
noch nicht allzulange bestehende Verfahren erzeugt !eider eben;
falls eine ausserordentliche Menge wasserha!tigen Schlammes,
der zwar, in besonderen Pressen vom liberschlissigen vVasscr
befreit, in Vermischung mit anderen Brennstoffen wegen seines
hohen Braunkohlengeha!tes sich verbrennen lässt (weitergeht:r;de
Hoffnungen, den Schlamm zu vergasen oder im Ofen der Ver;
gasungsanlagen zu verbrennen, haben bis jetzt nicht zu durch;
aus zuverlässigen Ergebnissen gefÜhrt), allein der gesamte Be­
trieb stellt an den Stadtsiickel so riesige Anforderungen ­
etwa 1,75 M, auf Jahr und Kopf der Einwohner -, dass eine
Stadt sich wohl nur im iiussersten Notfall fÜr dieses Verfahren
entschliessen wird. (Scr.iuss folgt.). . ,..
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Verschiedenes.

Behördliches, Pal'lamentarisclles usw.
Bahnhofsfachbauten. Der Herr Minister der öffent.

lichen AI beiten hat an die Kgi. Eisenbahndirektionen einen Er.
lass gerichtet, nach \\:eIchen bei den Hochbauten die Ausgaben
möglichst einzuschränken und Aufwand zu vermeiden ist. Es
wird empfohlen, Fachwerksbau anzuwenden, wo es sich um
reine Nutzballten handelt, deren Lebensdauer bei der a!Jgemeinen
Kurzlebigkeit der Bahnhofsanlagen voraussichtlich nicht gross
sein wird. Auch gegen die hohen Ziegeldächer und die hohen
BahnhofshalieIl wendet sich der Erlass. Die Bahnhofsgebäude
werden bei uns im A!lgemcincn zu reich behandelt; wir sollten
darin vorsichtiger mit dem Gelde umgehen. Aber die niedrigen
Hallen gind für das Publikum im Sommer recht lästig, wie wir
z. B. auch hier in Breslau beobachten konnten. Unter dem
Weiiblechdach cntwicl(eit sich oft einc Wärme, die nicht an­
genehm ist und den Aufenthalt auf den Bahnsteigen bei Ver.
spätung der Züge zuweilen unerträglich nl'.l:cht. B.

Bauvorschriften für Bäckereien. Uber die Einrichtung
und den Betrieb von Bäckereien und Konditoreien hat der,Herr
Oberpräsident für Schlesien unterm 23. Oktober 1907 eine
PoJizeiverordnung erlassen, welche am 1. Januar 1908 in Kraft
tl Ht. Andere Obel-präsidenten dÜrften, soweit nicht schon ge
schehen, dasseIbe veranlassen. Ocr von den vereinigten BUlldes
regierungen aufgeste11te EntwUIf wurde in Nr. 2/07 der "Ostd.
Bau Ztg.l' veröffentlicht, soweit er das Baufach betrifft. Die
vorherige Veröffentlichung an dieser Stelle des sonst nicht ab.
geänderten Entwurfs kann £'luch deshalb unterbleiben, da in
jedem Arbeitsraut11 ein Abdruck der jetzt erlassenen Polizej
verordnung auszuhängen ist.

Reclltswesen. (Na..:!ldlll..:]\ verlJDtel1.

rd, Handelskammer und Archhektenfirma. Ein Ar­
chitekt und ein Regierungsbaumeister hatten sich zusammcn­
getan, um die Herste!1ung von Zeichnungen und Kostenan
schlägen gewerbl!ch zu betreiben und nannten sich dabei
A. I'; B., Architekten. Die zuständige liandelskammer erach.
tete die bei den zu dieser firmierung nicht tur befugt, da die
Bezeichnung den Eindruck einer kaufmännischen Firma hervor­
rufe, zu deren rührung die AI'chitekten als Nichtkaufleute nicht
befugt seien. Demgemilss stellte die HandeLskammer bei dem
Amtsgericht den Antrag J den Genannten die Führung der I"irma
zu untersagen, womit sie jedoch abgewiesen wurde, da das
Gericht in der fraglichen Bezeichnung eIne firma nicht er­
blicken konnte. - Die hiergegen eingelegte Beschwerde der
Handelskammer wurde vom Landgerichte wie vom I\al11mer
gerichte als unzulässig verworfen, weil die Handelskammer
kein Recht zur Beschwerde besitze, Das Recht und die Pflicht
der tlandeJskammern beschränke sich auf die Unterstützung
der Registergerichte behufs Verhütung unrichtiger Eintragungen
sowie behufs Berichtigung und Vervollständigung des Handels.
registers, Lediglich zu diesem Zwecke ist ihnen ein Recht zur
Stellung von Anträgen bei dem Regislergericht und zur Er.
hebung von Beschwerden verliehen. Von einer Berechtigung
der Handeiskammern zur Unterstütwng des Registergerichts in
a I I e n seinen Funktionen kann somit keine Rede sein; vielmehr
ist ihre amtiiche Mitwirkung auf das besondere Gebiet der
Registerführung zu beschränken, Durch den Gebrauch der
Firma seitens der Architekten, von denen hier die Rede Ist,
wird doch nun aber an der Richtigkeit und Vollständigkeit des
Handeisregisters sowie an der Reglsterführung nichts geändert.
Die Ausführung der Handeiskammer, dass das Handelsregister
nur dann richtig und vollständig ist J wenn aUe im Bezirke des
Registergerichtes geführten Handei5firmen eingetragen sind und
nicht eingetragene Handelsfirl11en nicht geführt werden, ist
insofern unzutreffend, als t1l1zulässigerwcise gefUhrte firmen
!licht in das  la!ldelsregister einzutragen sind. Die Beschwerde
der Handelskammer erwies sich so nach als unzulässig j und es
erübrigte sich daher, auf die Sache seibst einzugehen, (Ent­
scheidung des Kammergerichts vom 14, Februar 1907),

Bücherschau.
Deutscher Baukalender 1908. Herausgegeben von der

Deutschen Bauzeitung, 41. Jahrgang, 3 Teiie (Tell 1 in
Leder geb" Toii 2 und 3 brosch,) Preis 3,50 M, Verlag:
Deutsche Bauzeitung G, m, b, I-I., Beriin SW, 11.

Dieser neue Jahrgang des Deutschen Baukalenders hat
wiederum erhebliche Erweiterungen und zeitgemässc Um­
arbeitungen erhalten. Neu eingefügt ist u. a. eine Übersicht
über die gesetzHchen Bestimmungen zum Schutze des geistigen
Eigentums, Auszüge aus den neuen Gesetzen über das Urheber­
recht an Werken der bildenden I\Ünstc, ferner die vom Ver­
band deutscher Architei<ten- und Ingenieur-Vereine aufgesteliten
Entwürfe zu Verträgen zwischen Architekt und Bauherrn und
andererseits zwischen Architekt und seiner Angestellten.

Der erste Teii enthält den Übersichts. und Schreibkalender,
der zweite das Nachschiagebuch und der dritte ein Skizzenbuch.

Einer besonderen Empfehlung bedarf dieser weitverbreitete
Kalender nicht.

Tarif.- und Streikbeweuunuen.
Posen. Umfangreiche Lohnkämpfe erwartet man im kom

mcnden Frühjahr im Baugewerbe. Am 1, Aprii n. ), iaufen
die Tarifverträge der Maurer, Zimmerlcute und Bauarbeiter ab
und müssen daher, falls die Organisationen höhere Lohnforde.
rungen zu stellen beabsichtigen, die bisherigen Verträge bis
zum 1, Dezember d, J, gekündigt werden, Unter den hiesigen
Organisationen wird dieserhalb eine recht rührige Agitation ent­
faltet, die vornehmlich auf eine Stärkung der einzelnen Verbände
hinausläuft.

IIandeIsteil.
Firmen-Register.

Neu eingetra en:
Neu s t a d t W P r. JiartsteLc.werk Rheda. Dr. Blocb &: Kolter..

mann, Rheda Persönlich haftende Gesellschafter sind: J\auf
mann Richard Koltermann Jn Brandenburg a. H. und Chemiker
Dr. franz Bloch in Zoppot.Geändert.

L e sc h n i t z. DJe Firma Gräfl. Bethusy Huc'sche Ziegelei Verwal­
tung ist abgeändert in Friedr. Weicht'sche Ziegelei, Inhaber
derselben Jst Landwirt friedrich Weicht DeschowJtz.

Eröffnete Konkurse.
A : = Anmc:]dofri8t. G.::....:c Gliillbigerversamm!UJlg, P: = PJ"iJh]ngstermili

B res la u, Glasermstr. August Neugebaucr, Höfchenstr. 34. A.:
20. Dezember 07. G.: 4. Dezember 07. P.: 8. Januar 08.

Z i e gen hai s. Maurermstr. loset Altwasser, ZiegenhaJs. A.: 27.
November 07. G.: 5. Dezember 07. P.; 5. Dezember 07.

M a r jen bur g. l\1aurermstr. Rud. Ruttkowski in Hoppenbruch.
A.: 5. Dezember 07. G.: 27. November 07. P.: 21. Dezember 07.

Marienwerder. J"vlaurer- und Zimmermstr. Pani Laskowskl, das.
EI bin g. Glasermeister Rtchard Bedarf, Elbing, Junkernstr. 30.

A.: 10. Dezember 07. G.: 28. November 07. P.: 19. Dezember 07
Auf geh 0 ben e K 0 n k U f.S e. .

Ii u J t s ch in. Bauunternehmer Otto Moster, Langendorf.
o rtcl s burg. Maurermstr. Walter Ladwig, Ortelsburg.

Zwangsversteigeruugen.
Bauuntern, Johann Witek, Breslau, flutstr. 3 6. 1. 08
Verehel. Bauuntern. Berta EIJguth, Breslau J Michaelisstr. 7 30. 12. 07
Maurer Johann Weidlich, BruchjFlämischdorf, Amtsg. Neumarkt i. SchI. 20, 12. 07
Arch. Carl Paetzolct J Breslau, Charlottenstr. 34 7. 1. 08
Bauuntern. Paul Krämer, Rreslau, Vierturmstr. 22jFlutstr. 7 4. 1. 08
Verehel. Bauuntern. Theresia Neu,mann, Breslau, Alsenstr. 55 7. 1. 08
Verehel. Bauuntern. Aug. Schneider, Liegnitz J Holteistr. 11 7. 1. 08Tischler lÜrl Mathias, Loslau, Rybnikerstr. 8. 1. 08
Schmiedemeister 10hann Rölle, Gr.,Schncllcndorf, Amts­Friedl.nd 0,-5, 24, 12. 07
Tisch1er Hermann Rendeisdorf, Zawadzki/Sandowitz, Amtsg.Gr,-Strehiitz 29. 11. 07
Tischlermstr. Albert Ewert, Elbing, Innerer Georgendamm 13. 1. 08
Maurermstr. Friedr. Fehrmann J Seebad Ahlbecl{J Amtsger.Swinemünde 7. 1. 08
Maurermstr, Gustav Noetzel, Stettin Bredowt Elsenstr. 14 30. 12. 07
Schmiedemstr. August Lüth, Stettin, Ottostr. 1 28. 12. 07
Maurermstr. Gustav Noetzel, Stettin, Preussischestr. 19,a, d, Adolfstr, 23, 12. 07
Bauuntern. Otto Thiel, Königsberg-Hl!fen, Beethovenstr. 38 8. 1. 08

Hinweis. Der heutigen Auflage ist eine Beilage der Non plus
ultra Bau Facl{el Gesellschaft Ottensen bei tJamburg über
Sturmfackeln flir Nachtarbeiten im Freien beigefügt, worauf
wir unsere Leser bestens empfehlend aufmerksam machen.

IfBau Jol1rnal 1908, 5. Jahrgang, bearbeitet von A. Lchmann,
Stadt-Baurat a. D q umgearbeiret vom I\öniglichen Baurat F. Jaffe,
E. Heckendorffs Verlag, Berlin SO. 26, Preis 2 J 50 M. D,,!.s Werk hat
sich im Laufe der Jahre infolge der vorgenommenen Allderungen,
die hauptsächlich auf Anregungen aus dem Leserkreis zurückzuführen
sind, zu einem unentbehrlichen Hilfs  und l'1achschlagebllch fÜr
Architel<ten lind Baumeister entwickelt. Die wertvollen Tabellen
sowie der übrige reiche Inhalt und die geschmackvotle Ausstattung
des Werkes rechtfertigen die ausgedehnte Verbreitung, die das Werk
nicht nur in industriellen Untcrnehmerl{reisen, sondern auch beson
ders in technischen Vcrwaltungsl{reiscn gefunden hat'"

j
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